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1. Trägerleitbild: 
Träger des Ev. Kindergartens „Arche Noah“ ist die Evangelische Kirchengemeinde Suhl. Die Ev. 
Kirchengemeinde arbeitet eng mit dem Diakonischen Werk zusammen und ist neben dem 
Kindergarten auch Träger des Familienzentrums „Die Insel“. Das Leitbild für die Familienarbeit in 
der Region lautet: 
Als christliche Gemeinschaft begleiten und stärken wir Familien in den verschiedenen 
Lebensphasen und Lebenslagen und übernehmen Verantwortung in der Stadt Suhl. 
Wir gehen mit Gottvertrauen offen auf die Menschen zu, knüpfen Kontakte, lassen uns auf die 
Menschen ein und sind für sie da. Wir achten besonders auf Familien, die wenige Kontakte 
haben. Jeder ist willkommen und soll sich geborgen fühlen können. Unser Leben und Arbeiten 
ist eine Einladung zum Glauben an Gott. 

 

1.1 Sieben Leitsätze für evangelische Kindertageseinrichtungen 
 
Unser Kindergarten ist dem Dachverband der Diakonie Mitteldeutschland angegliedert. Die  
sieben Leitsätze sind für uns als evangelische Kindertageseinrichtung verbindlich und 
richtungsweisend: 
 
Unsere Kindertagesstätte ist ein Ort frühkindlicher Bildung. Grundlage unseres Handelns ist das 
christliche Menschenbild.  
 
Kinder sind einzigartige von Gott gewollte Persönlichkeiten, denen wir mit Wertschätzung und 
Zuwendung begegnen. 
Wir bieten Kindern Raum, christlichen Glauben, Werte und Traditionen zu erfahren und zu 
leben. 
 
Als Mitarbeitende verbinden wir in unserer Arbeit bewusst christliche Grundwerte und 
fachliche Kompetenz. 
Wir nehmen die Kinder, ihre Familien und uns in Individualität und Verschiedenheit an. 
 
Unsere Kindertagesstätte ist ein unverzichtbarer Bestandteil der Gesellschaft. Sie wirkt 
einerseits durch ihre Angebote in das öffentliche Leben hinein und nimmt andererseits 
Bedürfnisse und Anregungen aus der Gesellschaft in ihre Angebote auf. 
 
Eltern sind uns willkommen. 
Sie erfahren von uns Wertschätzung und Anerkennung als Experten für ihr Kind. 
 
Unser Träger sorgt für verlässliche und zukunftsfähige Rahmenbedingungen, die ein lebendiges, 
kreatives Miteinander auf der Grundlage des christlichen Menschenbildes ermöglichen.  
 
Die Kirchengemeinde und unsere Kindertagesstätte verstehen sich als lebendige Gemeinschaft, 
in der Menschen mit ihren unterschiedlichen Glaubenserfahrungen Raum finden. Damit erfüllen 
wir unseren gemeinsamen diakonischen und religiösen Auftrag. 
 

QM-Handbuch Diakonie Mitteldeutschland 
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2. Unser Kindergarten stellt sich vor 
 
2.1 Unser Kindergarten gestern und heute 
 
Unser Kindergarten liegt im Zentrum von Suhl unmittelbar neben der Kreuzkirche im Steinweg. 
Er wurde 1881 gegründet und ist damit die älteste öffentliche Kindereinrichtung der Stadt Suhl. 
Das alte Fachwerkhaus wurde mit einem modernen Glasanbau erweitert und am 05.10.1996 mit 
dem Namen „Arche Noah“ wieder eröffnet. 
Vom Freigelände mit altem Baumbestand, Holzklettergeräten und einer Sandfläche hat man 
Zugang zu einer denkmalgeschützten Kapelle. 
Da die häuslichen Gegebenheiten für Krippenkinder nicht geeignet waren, wurde beschlossen, 
das Gebäude zu erweitern. 2013 entstand ein moderner Anbau, in dem Kinder ab einem Jahr 
betreut werden können. Außerdem befinden sich im Obergeschoss ein großer Mehrzweckraum, 
ein Büro und ein Mitarbeiterzimmer. Direkt hinter dem Haus können die Kleinen das eigene 
Außengelände mit Rasenfläche, Sandkasten und anderen Spielmöglichkeiten nutzen. 
Auf dem nahegelegenen „Hohe Loh“ steht uns ein Garten zur Nutzung zur Verfügung, welchen 
wir mit den größeren Kindern zu Fuß erreichen können. 
 
2.2 Träger, Leitung, Mitarbeiter 
 
Die Trägerschaft des Kindergartens liegt bei der Evangelischen Kirchengemeinde Suhl. 
Trägervertreter ist eine vom Gemeindekirchenrat eingesetzte und bevollmächtigte Person. 
Dieser steht als Beratung und Hilfe ein Kuratorium zur Seite. 
Für die Personalführung, die Leitung und Organisation des Dienstablaufes und die Vertretung 
des Kindergartens nach außen sind die Leiterin und die stellvertretende Leiterin verantwortlich. 
In unserem Kindergarten arbeiten staatlich anerkannte Erzieherinnen und 
Heilerziehungspflegerinnen mit Zusatzausbildungen zur Mentorin für Praktikanten, zur 
Religionspädagogin, Fachwirtin  und als Fachkraft für den Situationsansatz.  
Für den technischen Bereich stehen uns im Moment zwei Teilzeitkräfte für Küche, Reinigung 
und Hausmeistertätigkeiten zur Verfügung. 
Die Reinigung der Einrichtung übernimmt eine Reinigungsfirma. 
 
2.3 Unsere Kindergruppen 
 
In unseren Kindergarten können 75 Kinder im Alter von einem  bis sieben Jahren in fünf 
Gruppen aufgenommen werden. Es gibt zwei Krippengruppen mit Kindern im Alter von jeweils 
1-3 Jahren, bzw. 2-3 Jahren und drei altersgemischte Gruppen mit Kindern im Alter ab 3 Jahren 
bis zum Schuleintritt.  
Wir sind in der Regel montags bis freitags  von 6.30 bis 16.30 Uhr für die Kinder da. 
Einzelne Schließtage oder eingeschränkte Öffnungszeiten werden rechtzeitig oder zu 
Jahresbeginn bekanntgegeben. Eine Schließzeit in den Sommerferien besteht nicht. 
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3. Unsere pädagogische Zielsetzung 
 
3.1. Der Situationsansatz 
 
Wir stellen unsere pädagogische Arbeit unter das Ziel „ Kinder verschiedener Herkunft und mit 
unterschiedlicher Lerngeschichte zu befähigen, in Situationen ihres                              
gegenwärtigen und zukünftigen Lebens möglichst autonom, kompetent und solidarisch zu 
handeln“.                                                                                                                                                                                                                       

Quelle: nach Jürgen Zimmer 
 
Diese pädagogische Zielsetzung ist die Grundlage unseres Handels und schwingt in allen 
Bereichen unserer Arbeit mit. 
 
3.1.1. Bildungs- und Erziehungsziele    
                                                                                                                         
Bildung bedeutet für uns, sich ein Bild von der Welt, ein Bild von sich selbst und den Anderen in 
der Welt zu machen. Das Kind muss nicht gebildet werden - es bildet sich selbst. Dabei ist uns im 
Kindergarten wichtig, für die Kinder Begleiter zu sein und den Kindern Bildung in allen Bereichen 
des Lebens, besonders auch in den Sozialen Bereichen,  zu ermöglichen. Darin unterscheiden 
wir uns im Situationsansatz von reiner Wissensvermittlung. 
 
Autonomie - Solidarität - Kompetenz – das sind die drei Säulen des Situationsansatzes.              
Im Blick darauf ist es uns wichtig, den Kindern auf ihrem Weg zu Selbstbestimmung, 
Selbständigkeit, Eigeninitiative und Unabhängigkeit zur Seite zu stehen und sie darin zu 
bestärken.  
 
Und doch geht es auch darum, den Blick auf den Anderen neben mir  zu richten, solidarisch zu 
handeln und zu sehen, dass ich nicht alleine auf dieser Welt lebe. Gemeinsam mit den Kindern 
möchten wir den Blick auf die Stärken, Potentiale und auch Schwächen anderer Menschen 
richten. Wir schauen gemeinsam, welche Besonderheiten der andere Mensch hat, warum das 
so ist und versuchen zu verstehen und zu akzeptieren, anstatt auszugrenzen, zu diskriminieren 
oder zu verspotten. Vorbild sein ist dabei sehr wichtig, und so versuchen wir dies auch im Team 
zu leben. In gemeinsamen Arbeitsberatungen zum Prozess der Konzeptionsentwicklung wurde 
uns dazu zum Beispiel Folgendes wichtig: 
 

 
Die Vielfalt der Familien und Kinder, welche uns in unserer Arbeit begegnen, ist für uns 
gesellschaftliche Normalität. In unserer Einrichtung spiegelt sich dies durch das Miteinander 
verschiedener Nationalitäten und Kulturen wieder. Im Alltag leben das die Kinder und 
pädagogischen Fachkräfte z.B. durch Kennenlernen von anderen Kulturen und Lebensstilen, 
unbekannten Essensgewohnheiten, Erforschen und erleben von Anderssein. 
Um den individuellen Bedürfnissen und komplexen Lebenslagen der Kinder zu entsprechen, 
beobachten wir jedes Kind gezielt und leiten daraus unser pädagogisches Handeln ab. 
Das geschieht z.B. unter Anderem bei Feststellung von Besonderheiten durch eine 
Fallbesprechung. 
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Doch nicht nur die Menschen wollen wir im Blick haben, sondern die ganze Schöpfung – die 
Lebewesen, wie die Natur - muss geschützt und bewahrt werden. Auch hier können wir 
gemeinsam mit den Kindern ein gutes Selbstverständnis entwickeln und einüben.  
 
In allem Genannten ist es notwendig, geeignete Kompetenzen zu entwickeln, damit die Kinder 
in ihrem Leben komplex, flexibel und sachangemessen  auf gegebene Situationen und 
Umstände reagieren können. 
Hier wird deutlich, dass `Autonomie-Solidarität-Kompetenz ` nicht getrennt voneinander 
gesehen werden können, sondern in jeder gegebenen Situation gleichermaßen zu sehen und 
anzuwenden sind. 
 
Als Richtlinien für unsere tägliche Arbeit sehen wir unter Anderem die 16 Konzeptionellen 
Grundsätze des Situationsansatzes (Christa Preissing &Elke Heller, Hrsg. 2009: Qualität im 
Situationsansatz.2.Aufl.Berlin Düsseldorf: Cornelsen). 
 
Eine weitere Grundlage unserer Arbeit bildet der Thüringer Bildungsplan, welchen wir sehr gut 
mit den Zielen des Situationsansatzes verknüpfen können: 
 
„Erziehung und Bildung  

Bildung und Erziehung stehen in einem wechselseitigen Verhältnis zueinander. Dabei nimmt 
Bildung den Prozess der aktiven Aneignung und damit eher das Individuum in den Blick, 
während Erziehung stärker auf die Perspektive der Gestaltung von Bildungsprozessen abhebt 
und insofern stärker die Perspektive der Erwachsenen betont.  

Auch durch Erziehung werden Bildungsprozesse angestoßen und angeregt. Erziehung ist ein 
bewusst gestalteter Prozess, in dem von einer Generation zur nächsten die kulturellen Bestände 
(Wissen, Einstellungen, Werte etc.) weitergegeben werden. Erziehung findet immer im Rahmen 
von Beziehungen, häufig zwischen Erwachsenen und Kindern bzw. Jugendlichen, statt. 
Entscheidend ist dabei, dass diese Beziehungen als angstfrei und vertrauensvoll erlebt werden. 
Erziehung verliert mit zunehmender Entwicklung eines Menschen an Bedeutung und gelangt im 
Respekt vor der Persönlichkeit zu einem natürlichen Ende.  
Bildung ist ein Prozess, der mit der Geburt beginnt und im gesamten Leben bedeutsam bleibt. 
Als umfassenderes Geschehen betont Bildung die Eigentätigkeit des Menschen. Bildung wird 
von jedem Kind bzw. jedem Jugendlichen in seiner je eigenen Weise, seinem je eigenen Tempo, 
nach seinen je eigenen Interessen im jeweiligen Umfeld erworben. Erwachsene unterstützen 
dabei, dass Bildungsprozesse positiv verlaufen und gelingen können. Durch möglichst vielfältige 
Anregungen werden jedem Kind, jedem Jugendlichen Erfahrungsräume eröffnet, die alle As-
pekte menschlichen Lebens betreffen.  
So stehen Bildung und Erziehung in einem wechselseitigen Verhältnis zueinander. Dabei nimmt 
Bildung den Prozess der aktiven Aneignung und damit eher das Individuum in den Blick, 
während Erziehung stärker auf die Perspektive der (äußeren, ergebnisorientierten) Gestaltung 
von Bildungsprozessen abhebt und insofern stärker die Perspektive der Erwachsenen betont.“  
 

(Zitat Thüringer Bildungsplan bis 18 Jahre, 1.1) 
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3.1.2. Planung und Umsetzung - Die vier Schritte der Planung im Situationsansatz 
 
Erkunden 
 
In diesem Planungsschritt geht es um die Auswahl und Analyse bedeutender Lebenssituationen 
der Kinder bzw. ihrer Familien. Dies erfahren wir durch Beobachtungen oder Gespräche mit 
Kindern oder Erwachsenen. Anhand dieser besonderen, aktuellen und wichtigen Situationen 
möchten wir den Kindern Lernsituationen und Lernprozesse schaffen und ermöglichen. Unser 
Anliegen ist es, mögliche Situationen genau zu analysieren, wobei vorhandene Erfahrungen und 
Kenntnisse von Kindern, Eltern und Erziehern mit einbezogen werden. 
 
Entscheiden 
 
Das Team überlegt gemeinsam, welche Veränderung oder Aufklärung der Situation und welche 
Ziele erreicht werden sollen. Diese werden ausgehend vom ersten Schritt formuliert (z.B.- 
welche Erfahrungen den Kindern ermöglicht werden sollen, um ihre neuen Selbst- und 
Welterfahrungen zu stärken). Es wird beschrieben, welche Kompetenzen, persönliche und 
soziale Fähigkeiten und Sachkenntnisse im Projektverlauf von den Kindern erworben werden 
können und sollten. Wir berücksichtigen die verschiedenen Voraussetzungen, die jedes Kind 
mitbringt aber auch Fähigkeiten und Kenntnisse, die wir Erzieherinnen, das gesamte Team, 
Eltern und andere Personen in dieser Situation benötigen oder erwerben können. 
 

Handeln 
 
Anregungen und Tätigkeiten finden in der Realität des Alltags statt. Im Blick auf die Fähigkeiten, 
die Bedürfnisse und Fertigkeiten und unter Einbeziehung der Kinder, bieten wir verschiedene 
Aktivitäten an. Dabei achten wir darauf, dass selbständiges, sachkompetentes und solidarisches 
Handeln der Kinder gefördert werden. Gemeinsam mit den Kindern erschließen wir 
Erfahrungsfelder innerhalb und außerhalb des Kindergartens und sind dabei `Lehrende und 
Lernende` zugleich. Je nach Situation können auch Eltern oder andere Personen Mitgestalter 
sein. 
 
Nachdenken – Erfahrungen auswerten und Dokumentieren 
 
Gemeinsam mit den Beteiligten überlegen und reflektieren wir, schauen kritisch zurück. Unter 
verschiedenen Aspekten betrachten wir noch einmal was gelaufen ist, ob unsere Zielsetzung 
realistisch war, ob die Kinder einbezogen und angemessen gefordert und gefördert wurden. 
Was hat unsere Arbeit bewirkt und welche Erfahrungen und Einsichten haben wir 
dazugewonnen.  
Um Transparenz zu schaffen, dokumentieren wir unsere Arbeit, soweit es möglich ist, für 
Kinder, Eltern und unser Team. Dies dient als Möglichkeit des Austausches untereinander und 
des eventuellen miteinander Planens weiterer Schritte.  
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3.1.3. Das Spiel 
 
In der Entwicklung der Kinder ist das Spiel die Haupttätigkeit. „Die Kinder spielen, weil sie sich 
entwickeln und sie entwickeln sich, weil sie spielen.“ (Zitat Thür. Bildungsplan 1.1) Aus diesem 
Grund nimmt das freie Spiel im gesamten Tagesablauf die meiste Zeit ein.    
 
Neben den Gruppenräumen mit verschiedenen themenbezogenen Ecken haben die Kinder die 
Möglichkeit, Garderoben und Flure zu nutzen. Es stehen ihnen dabei verschiedenste Materialien 
frei zur Verfügung, die sie zur Phantasie, Kreativität, zum Erforschen und Ausprobieren anregen. 
Die Kinder können selbst bestimmen, mit wem und womit sie spielen wollen. 
 
Beim Spiel der ganz Kleinen stehen Material- und Bewegungserfahrungen im Vordergrund. Sie 
beobachten ihr Umfeld aufmerksam, ahmen nach und treten zunehmend in sozialen Kontakt zu 
den anderen Kindern. Später treten sie in Interaktion mit anderen und lernen, ihre Spielinhalte 
abzusprechen, aufeinander einzugehen und auch einmal zurückzustecken. Im Spiel erforschen 
und erobern die Kinder ihre unmittelbare Umgebung und lernen von- und miteinander (Ko-
Konstruktion). Kinder spielen nicht mit der Absicht, etwas zu lernen. Doch indem sie spielen, 
erfahren sie etwas über die Dinge und Menschen mit denen sie sich beschäftigen. Wir sorgen 
dafür, dem Kind ungestörtes Lernen zu ermöglichen und versuchen ideale Rahmenbedingungen 
mit anregendem Material und ausreichend Zeit zu schaffen. Die Kinder sind die Experten des 
Spiels. Wir Erzieherinnen sind Begleiter, regen an und unterstützen. 
 
Um die Entwicklungs- und Lernprozesse der Kinder sichtbar zu machen, ist das Beobachten der 
Kinder ein wichtiger Bestandteil unserer Arbeit. Dabei orientieren wir uns an den Bildungs- und 
Lerngeschichten nach Margaret Carr. Diese Beobachtungen sind wiederum Voraussetzung für 
unsere weitere pädagogische Arbeit. Darauf gehen wir im Abschnitt Lerngeschichten  noch 
näher ein. 
 
 
3.1.4. Die Rechte der Kinder  
 

Alle Kinder und Jugendlichen haben ein Recht auf Unterschiedlichkeit, so dass sie ohne Angst 
verschieden sein können. Sie haben außerdem das Recht, in ihrer Unterschiedlichkeit an der 
Gesellschaft, in der sie leben, teilzuhaben, also den Anspruch auf Inklusion.  

(Thüringer Bildungsplan 1.2 Individuelle und Soziale Vielfalt) 
 

Im Kindergarten „Arche Noah“ werden alle Kinder  mit Zuwendung und Liebe begleitet und 
betreut. Sie können der  Erzieherin vertrauen und  sich auf sie verlassen, finden bei ihr Hilfe, 
Trost und Unterstützung im gesamten Kindergartenalltag.  
Uns Erzieherinnen ist die Unterschiedlichkeit aller Kinder bewusst. Wir versuchen jedem Kind  
Respekt und Achtung entgegen zu bringen und räumen ihm dabei das Recht ein, eigene Gefühle 
zu zeigen. 
Ein geregelter Tageslauf gibt den Kindern Sicherheit und Geborgenheit. Dabei beziehen wir die 
Meinungen der Kinder bei dessen Gestaltung ein, z.B.in Form von Umfragen vor 
Veränderungen, Essenwahl, bei Gesprächskreisen in der Gruppe oder im Morgenkreis. 
Unser Tageslauf ermöglicht es den Kindern, eigene Erfahrungsräume zu erschließen und bietet  
ausreichend  Bewegungsmöglichkeiten im Haus wie im Freien. 
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Die Kinder haben das Recht auf ungestörtes Lernen und auf ihr individuelles 
Entwicklungstempo. Dabei achten wir auf besondere Fähigkeiten, aber auch auf 
Entwicklungsrisiken und Anzeichen von Beeinträchtigungen und Behinderungen. 
Wenn Kinder das Bedürfnis nach Ruhe haben, finden sie in unserem Haus Raum  
(z. B. kleine Ecken, Höhlen), um sich zurückzuziehen.  
Auch wenn die Kinder sehr gerne in den Kindergarten gehen, sollen sie das Recht haben, bei 
Krankheit zu Hause gesund werden zu dürfen und mindestens einmal im Jahr längeren Urlaub 
vom Kindergarten zu haben. 
Um seine Rechte wahrnehmen zu können, braucht es in einer Gemeinschaft auch Regeln. Der 
Sinn von Regeln erschließt sich den Kindern vor allem im täglichen Zusammenleben. Unsere 
Kinder erfahren in konkreten Situationen, warum eine Regel aufgestellt wird und haben das 
Recht mitzusprechen. Es gibt z.B.: Spielregeln, Regeln zur Sicherheit, Regeln für das Verhalten, 
beim Spaziergang, im Haus und viele mehr. Durch konkrete Situationen im Tageslauf und durch 
Erfahrungen, die die Kinder selbst machen, werden Regeln und die sich daraus ergebenden 
Konsequenzen mit dem Team und den Kindern besprochen und erarbeitet. Diese stellen wir 
gegebenenfalls durch vereinfachte Symbole dar. Es sind Vereinbarungen, welche auch 
veränderbar sind. Wenn wir einen Bedarf feststellen, können allgemeine Regeln für einzelne 
Kinder auch individuell angepasst werden. In diesen Prozess werden die Kinder und 
Erwachsenen der Gruppe mit einbezogen. Am Ende gilt immer: Regeln so wenig wie möglich 
und nur so viel wie nötig aufstellen. 
 
3.1.5 Raumgestaltung 
 
Es ist uns wichtig, dass sich die Kinder in ihren Gruppenräumen geborgen fühlen. Sie sollen dem 
Alter und der Entwicklung entsprechend Bildungsgelegenheiten bieten.  
Die Räume fördern das eigene Tun und regen die kreative Auseinandersetzung mit 
verschiedensten Materialien an. Dabei behalten wir im Blick, dass Räume auch verändert 
werden können und den Bedürfnissen der Kinder immer wieder neu angepasst werden müssen. 
Deshalb ist die aufmerksame Beobachtung der gesamten Gruppen- und Spielsituation von 
besonderer Bedeutung. Und auch hier können die Kinder ihre Ideen einbringen. 
Farbenfrohe und freundliche Räume bieten Platz für individuelles Spiel, für gemeinsames 
Handeln, für Geheimnisse und Möglichkeiten des Rückzuges. Sie sprechen die Sinne an, 
enthalten Materialien, die zum Lernen und Experimentieren anregen und herausfordern. Die 
Kinder können verschiedene Spielbereiche auswählen:  z.B.: Mal- und Kreativecke, Kuschelecke, 
Bauecke, Puppenküche, Kaufladen, Spiel- und Lesetisch, Jahreszeiten- und Projekttisch. Flur und 
Garderobe können nach Absprache für Bewegungs- und Freispiel genutzt werden.  Die 
Angebote ergänzen sich teilweise in den auf einer Etage liegenden Gruppenräumen.  
Die Erzieherinnen sorgen für das übersichtliche Anordnen der Spielmaterialien,  um den Kindern  
das Zurechtfinden im Raum und das Aufräumen zu erleichtern. 
 
3.2 Unser evangelisches Profil 
 
3.2.1 Religiöse Werte und Pädagogik 
 
 „Bist du groß oder bist du klein oder mittendrin, Gott liebt dich!  
 Bist du dick oder bist du dünn oder mittendrin, Gott liebt dich!  
 Er liebt dich wenn du lächelst, er liebt dich wenn du weinst.  
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 Er liebt dich wenn du müde bist, er liebt dich, wenn du träumst.  
 Oh, egal wie du aussiehst, egal wie du dich fühlst.  
 Gott liebt dich, gib ihm die Ehre  
 Gott liebt dich und dich und dich und dich und mich!“ 

                                                                                                                                                                          
Deutscher Text: Johannes Kleiner 

 
In unserem Kindergarten ist es uns als Team wichtig, dass christlicher Glaube für Kinder erlebbar 
wird.  
Die Liebe zu unseren Kindern ist das Größte, was wir ihnen mit auf den Weg geben können. Sie 
erlangen die Gewissheit, sich aufgehoben und geborgen zu fühlen.  
Für uns ist es selbstverständlich, jeden so anzunehmen, wie er ist: mit seinen Besonderheiten 
und auch mit seinen Schwächen und Stärken.  
Miteinander leben im Kindergarten heißt: uns als Teil der Schöpfung zu begreifen und sie 
miteinander zu bewahren. Für uns bedeutet es, das Wort Gottes als Angebot zu haben ohne 
festgelegt zu werden.  
Religionspädagogische Angebote orientieren sich an den Lebenssituationen der Kinder und an 
der christlichen Lebensweise. Biblische Geschichten stellen anschaulich dar, wer Gott für uns ist 
und was sich daraus für unser Leben ergibt.  Sie begleiten uns auch zielgerichtet in unserem 
Alltag. Sie begegnen uns im Miteinander, in unserem Umgang mit den Dingen um uns herum, in 
unseren Vorstellungen, Wünschen und Träumen vom Leben und  in Gesprächen darüber. 
Die Teilnahme am Leben in der Gemeinde, das Feiern der Feste des Kirchenjahres ( z.B. 
Ostern/Erntedank/ Weihnachten ), Gottesdienste und das Gebet als eine Form der Sprache mit 
Gott sind bei uns Tradition. Dies gilt auch als Angebot für Familien ohne christlichen 
Hintergrund. Die kindgerechte Vermittlung religiöser Angebote liegt uns am Herzen. 
Es bereitet uns Freude, die Kinder mit Gottes Wort vertraut zu machen. 
Wir sehen es als wichtige Aufgabe an, den Kinder zu helfen Wurzeln zu schlagen, so dass sie 
gestärkt ins Leben gehen können: „Ich darf glauben, dass ich von Gott und im Leben bejaht bin, 
ohne dass ich das erst durch irgendeine Leistung verdienen müsste.“  
 
3.2.2. Religiöse Feste und Feiern 

 
Im Jahreslauf haben verschiedenste Feste und Feiern eine feste Tradition, andere ergeben sich 
aus dem Verlauf von Projekten, Ferienhöhepunkten oder anstehenden Ereignissen. 
 
Bei vielen Festen und Anlässen findet eine enge Zusammenarbeit zwischen Kirchengemeinde 
und Kindergarten statt und die Kinder kommen auf spielerische und kreative Weise mit dem 
christlichen Glauben in Kontakt. Eine positive, von Vertrauen geprägte Beziehung zu Gott kann 
einem Kind Stärke und Kraft geben. Somit sind die religionspädagogischen Elemente im 
Kindergarten ein Angebot, in dem die Kinder, wie auch ihre Eltern und Großeltern, christliche 
Traditionen und Werte neu kennenlernen und erfahren können.  
 
Gerade in den Festen und Feiern des Jahreskreises sind christliche Überlieferungen in 
besonderer Weise bewahrt.  
 
Die Kinder erleben mit den Erzieherinnen Feste und Feiern im Kirchenjahr als etwas Besonderes 
und sie lernen deren Bedeutung kennen. Wichtig sind hierbei Rituale, die den Kindern Halt und 
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Orientierung vermitteln, weil sie auf vorgefertigte und altbekannte Symbole zurückgreifen. 
Gemeinsam vollzogen, fördern sie den Gruppenzusammenhalt. 
In Festen und Feiern können die Kinder ihre Freude zum Ausdruck bringen. Sie erleben 
Wertschätzung und haben Platz für Erkundungen und selbständige Entdeckungen. 
 
Uns ist wichtig, dass unsere Kinder nicht erst bei der Durchführung der Feste beteiligt sind und 
Verantwortungen oder Aufgaben übernehmen sondern bereits bei der Planung mitbestimmen 
können. 
Eine besondere Bedeutung kommt dabei auch den Eltern zu, ohne deren Mitdenken  
und /oder Mittun manches Fest nicht durchführbar wäre. 
 
Traditionelle Feste- und Feiern sind: 
 

 • der eigene Geburtstag 

 • das  Jahres-/Sommerfest/Zuckertütenfest 

 • Gottesdienste/Minikirche 

 • Advent 

 • Nikolaus 

• Weihnachten 

 • Fasching 

• Passionszeit 

 • Ostern 

 • Himmelfahrt 

 • Pfingsten 

 • Kindertag 

 • Erntedankfest 

 • Martinstag 

 • Oma-Opa-Tag  
    

Zusätzliche Feste 

• als Bestandteil von Projekten (zum Beispiel „Ich bin einmalig“, „Kuscheltierfest“,   
„Piratenfest“ . . .) 

 • durch bestimmte Ereignisse (Taufen, Hochzeiten, Jubiläen, fertiggestellte  
   Bauarbeiten . . .) 

                                                                                                  
3.3. Die pädagogische Beobachtung in  unserer Einrichtung 
 
„Die Beobachtung und die Dokumentation der kindlichen Bildungsprozesse auf der Grundlage 
des Thüringer Bildungsplans für Kinder bis 10 Jahre dienen der Entwicklung passender Angebote 
zur pädagogischen Unterstützung kindlicher Bildung. Pädagogische Beobachtungen finden 
folglich immer unter einer bildungsbezogenen bzw. erzieherischen Fragestellung statt. Sie 
durchzuführen bedeutet, sich auf einzelne Situationen, auf die beteiligten Kinder, auf Prozesse 
und Abläufe zu konzentrieren, genau hinzusehen und genau hinzuhören. Beobachtungen sind 
hilfreich, einerseits, um individuelle Entwicklungsprozesse auf Seiten der Kinder transparent zu 
machen, und anderseits, um die aktuelle pädagogische Qualität der Bildungsangebote zu 
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beschreiben und gegebenenfalls weiterzuentwickeln. Die Ergebnisse von pädagogischen 
Beobachtungen werden in einer Dokumentation festgehalten. 
Beobachtung und Dokumentation bilden den Ausgangspunkt für pädagogisches Handeln und 
geben Rückmeldungen über Ergebnisse sowie Anstöße für pädagogische Planungen und 
Umsetzungen.“ 

Thüringer Bildungsplan für Kinder bis 10 Jahre 

 
 
3.3.1 Bildungs- und Lerngeschichten – ein Entwicklungsfeld pädagogischer Qualität                                                                                           
 
In unserer Einrichtung haben wir als pädagogisches Beobachtungsinstrument „Bildungs- und 
Lerngeschichten – Bildungsprozesse in früher Kindheit beobachten, dokumentieren und 
unterstützen“ (DJI, verlag das netz) eingeführt.  
Ein großes Ziel der Bildungs- und Lerngeschichten ist es, einen positiven Grundstock für 
lebenslanges Lernen zu legen und den positiven Zugang zu Bildung zu ermöglichen. Hier ist 
wichtig, die Fähigkeiten und Stärken des einzelnen Kindes zu erkennen und zu fördern. So 
wollen wir jedes Kind dabei unterstützen seine Interessen und Neigungen auszuprobieren und 
es motivieren, diesen nachzugehen, damit es sich als kompetent lernende Person wahrnimmt. 
Für uns als Erzieherinnen bedeutet dies, eine positive Grundeinstellung zu Bildung und Lernen 
zu haben. Nur so können wir die Kinder professionell unterstützen und begleiten. 
  
Den Kern der „Bildungs- und Lerngeschichten“ bilden die fünf Lerndispositionen:  

- Interessiert sein     
- Engagiert sein 
- Standhalten bei Herausforderungen und Schwierigkeiten 
- Sich ausdrücken und mitteilen 
- An einer Lerngemeinschaft mitwirken und Verantwortung übernehmen 

 
Hierin kommt die Fähigkeit und Motivation des Kindes zum Ausdruck, sich mit neuen 
Situationen und Anforderungen auseinanderzusetzen und sie mitzugestalten.  
Die Lerndispositionen sind besonders, da sie an keine spezifischen Inhalte gebunden sind und 
sich somit in jeder beliebigen Tätigkeit oder Situation erkennen lassen. 
 
Wir machten uns Gedanken, welche Vorteile die „Bildungs- und Lerngeschichten“ für uns haben. 
Hier eine Auswahl:   

- Das Kind erfährt durch Beobachtung Achtung für sein Tun, seine Interessen und 
Bedürfnisse. 

- Die Erzieherin kann besser auf die Einmaligkeit, Entwicklungsstand, Bedürfnisse, 
Eigenarten, Stärken, Interessen, usw. des Kindes eingehen und es verstehen und fördern. 

- Ein Defizitblick auf das Kind wird vermieden. 
- Jedem Kind wird die gleiche intensive Aufmerksamkeit geschenkt. 
- Durch den Austausch mit den Kolleginnen sind verschiedene Sichtweisen auf das Kind 

möglich.  
- Die Eltern erfahren frühzeitig, wie sie das Kind zu Hause unterstützen und fördern 

können 
- Die verfolgen die Entwicklung ihres Kindes im Kindergarten mit und kommen mit den 

Erzieherinnen ins Gespräch  
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Besonders wichtig ist am Ende die Lerngeschichte. Hier fließen mehrere Beobachtungen ein 
und so kann ein zusammenhängendes Bild entstehen, welches die Interessen und 
Lernprozesse des Kindes sichtbar macht und Grundlage für „nächste Schritte“ sein kann. 

 
 

 
4. Alltag in Krippe und Kindergarten    

 

4.1. Tagesablauf in der Kinderkrippe  

7:00 Uhr Ankommen; Spiel  

Die Kinder werden uns von den Eltern übergeben und liebevoll begrüßt. Je nach 

seinen Bedürfnissen kann das Kind kuscheln, spielen, etwas essen oder trinken… 

7:55 Uhr Händewaschen  

Die Kinder sind gern am Wasser und dürfen das auch gern ausprobieren. Sie 

erfahren, dass wir uns die Hände waschen, damit sie sauber sind. Selbständig 

versuchen sie schon ihre Ärmel hochzukrempeln, damit der Pullover nicht nass 

wird. Sie erkennen an der Hakenleiste ihr Bild und wissen, dass dort ihr Handtuch 

hängt. 

8:00 Uhr Frühstück  

Die Kinder entscheiden, was sie essen möchten und packen ihr Frühstück, soweit 

sie das allein schaffen, allein aus. Sie werden immer selbständiger beim 

Handhaben des Löffels oder beim Trinken aus der Tasse. Die Erzieherinnen 

geben hierbei Hilfestellung. 

8:30/8:40 Uhr  Händewaschen/ Wickeln bei Bedarf.  

Wenn ein Kind von sich aus auf die Toilette/Töpfchen  möchte, kann es das 

jederzeit tun. 

 

 

Ca. 8:40 Uhr Morgenkreis    

Die Kinder erleben den Morgenkreis als Begrüßungsritual. Hier ist für sie ein 

fester Platz zum Singen, Tanzen, für Fingerspiele und aktuelle Dinge. Mit einem 

kleinen Gebetslied danken wir Gott für den Tag mit schönen Spielen. 

 

Ca. 8:50 Uhr Spiel/ Wickeln/ Händewaschen  

Die Kinder entscheiden, was sie spielen möchten oder bekommen auch 

Verschiedenes angeboten. Dabei stehen ihnen die Erzieherinnen voll zur 
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Verfügung. In dieser Zeit werden bei den Kindern die Windeln gewechselt 

und/oder sie haben die Möglichkeit auf die Toilette zu gehen. 

9:30 Uhr Obstmahlzeit  

Die Kinder haben Gelegenheit zu trinken und freuen sich über das verschiedene 

Obst. Dabei erfahren sie, welches Obst sie gerade essen. Für das Obst ist immer 

eine Familie für eine ganze Woche verantwortlich. Die Erzieherin bereitet das 

Obst mundgerecht zu. 

9:45 Uhr Körperpflege/ Garderobe  

Die Großen (ca. 2J.) ziehen sich im Gruppenzimmer an und versuchen schon ganz 

viel allein zu machen. Sie erkennen ihre Kleidungsstücke wieder. Die Kleinen 

werden in der Garderobe angezogen. 

 

10:00 Uhr Spiel, vorwiegend im Freien  

Die Kinder freuen sich im Freien über anderes Spielzeug und andere Materialien 

(Sand, Pflanzen, Blätter…).  Immer freitags freuen sich die Kinder auf den 

Spaziergang zum Ententeich oder in den Stadtpark, wo es viel zu entdecken gibt. 

Sie lernen dabei auch, weitere Strecken zu laufen. 

10:45 Uhr Garderobe/ Körperpflege  

Die Kinder versuchen, sich allein auszuziehen und lernen, ihre Sachen an ihren 

Haken zu hängen, bzw. ihre Schuhe unter ihr Fach zu stellen. Die Erzieherinnen 

geben Hilfestellung beim Ausziehen, ermuntern zur Selbständigkeit und ziehen 

die Kleinen aus. 

11:00 Uhr Mittagessen  

Die Kinder lernen, dass das Mittagessen immer mit einem Gebetslied und dem 

gemeinsamen Händereichen und „Guten Appetit“  wünschen beginnt. Die Kleinen 

lernen zunehmend, selbständig zu essen. Sie dürfen dabei bestimmen, was sie 

essen möchten (z.B. Auswahl zw. Grießbrei und einem Alternativessen oder auch 

ob mit oder ohne Fleisch…). Bei den Kleinen hilft die Erzieherin mit einem 

zusätzlichen Löffel, damit die Kinder es parallel allein versuchen können. 

11:30 Uhr Körperpflege/ Vorbereitung auf die Mittagsruhe  

Nach dem Mittagessen werden den Kindern Mund und Hände gesäubert, sie 

bekommen die Windel gewechselt und bekommen ihren Schlafanzug angezogen. 

Dann dürfen sie noch spielen, bis alle fertig sind und hören gemeinsam eine kurze 

Schlafgeschichte. Die Großen ziehen sich schon weitestgehend selbständig aus, 

gehen allein auf die Toilette, holen sich ihre Windel und ziehen ihren Schlafanzug 

an. 
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12:00 Uhr Mittagsruhe  

Nach einem festen Ritual (Lied+ Gutenacht-Gruß) schlafen die Kinder mit ihren 

vertrauten Dingen wie Kuscheltier, Nuckel oder Tüchern ein. Die Erzieherinnen 

setzen sich zu den Kindern, die ihre Nähe brauchen. 

Aufstehen/ Anziehen/ Spiel  

Die Kinder stehen, so individuell wie sie aufwachen, auf und werden von der 

Erzieherin angezogen  bzw. tun dies mit kleinen Hilfestellungen allein. Die 

Aufwachzeit kann für Kinder, die lange schlafen bis ca. 14:45 Uhr ausgedehnt 

werden. Die Erzieherin hat dabei genügend Zeit für jedes Kind. 

ca. 14:30 Uhr  Vesper  

Die Kinder geben zu verstehen,  wenn sie noch Nachschlag haben möchten. 

15.00 Uhr Händewaschen/ Wickeln bei Bedarf 

15:15 Uhr Garderobe 

15:30 Uhr Spiel/ vorwiegend im Freien 

16:00 Uhr Spätdienst  

Die Kinder gehen zum Spätdienst in den Kindergarten 

 

Einer der wichtigsten Punkte im Tageslauf ist für uns die Wertschätzung eines jeden einzelnen 

Kindes durch die Erzieherinnen und die Partizipation der Kinder. Sie dürfen, sofern es ihrem 

eigenen Wohl nicht entgegensteht, sehr viel mit entscheiden: 

• wann sie trinken möchten (Trinkflaschen sind immer erreichbar) 

• was sie oder auch was sie nicht essen möchten  

• ob sie auf die Toilette oder Töpfchen gehen möchten 

• ob sie Angebote nutzen möchten oder nicht  

 

Hierbei spielt die Beobachtung der Erzieherin eine große Rolle. Sie muss erkennen, wann ein 

Kind etwas braucht, oder aber auch etwas nicht mag. Die andere Form der Beobachtung ist das 

Dokumentieren von Entwicklungsfortschritten oder Besonderheiten in einem 

Beobachtungsbuch. 

Im gesamten Tagesablauf geht es für die Kinder vor allem darum, Bewegungs- und 

Materialerfahrungen zu machen. Dabei steht das freie Spiel im Vordergrund. Für die Erzieherin 

ist es wichtig, die verschiedenen Bildungsbereiche im Thüringer Bildungsplan nicht nur bei 

zusätzlichen Angeboten zu berücksichtigen sondern im ganzen Tageslauf im Blick zu haben. 
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Der Tagesablauf bildet einen Rahmen, dennoch kann er in einem gewissen Maß den 

Individuellen Bedürfnissen der Kinder angepasst werden (z.B. individuelle Schlafzeiten der 

Kinder).  

Eine große Rolle spielt für uns die Erwachsenenkommunikation. Das ist zum einen die ständige 

Kommunikation der Erzieherinnen untereinander, um den individuellen Bedürfnissen der Kinder 

bei einem reibungslosen Ablauf des Tages  zu entsprechen. 

Ebenso wichtig sind natürlich der regelmäßige Austausch und die Absprachen mit den Eltern. 

 
4.2. Tagesablauf in  Kindergarten und Gruppe der älteren Krippenkinder  
 
6.30 Uhr Kindergarten öffnet 
 
ca.7.45 Uhr Die Kinder und anwesenden Erzieherinnen jeweils zweier Gruppen beginnen den 
  Tag mit einem Morgenkreis, der je nach Anlass von einer Erzieherin gestaltet  

wird und mit einem Gebet endet. 
 
8.00 Uhr Die Kinder frühstücken in ihren Gruppen. 
 
8.30 Uhr Wer mit Frühstück fertig ist und sein Geschirr abgeräumt hat, darf zum   
  Händewaschen und Zähneputzen selbständig in den Waschraum gehen.  
 
danach Freispiel im Zimmer 
  und/oder  
  die Kinder finden sich mit der Erzieherin zu einer gemeinsamen Tätigkeit  
  zusammen 
 
ca. 10.00 Uhr  Wir suchen den Waschraum auf, kleiden uns an und gehen  

 auf den Spielplatz. 
 
11.10 Uhr Wir räumen die Spielsachen ein und gehen ins Haus. 
 
11.30 Uhr Einnahme der Mittagsmahlzeit 
 
12.00 Uhr Vorbereitung auf die Mittagsruhe mit Aufenthalt im Waschraum  

zur Körperpflege 
 
12.20 Uhr Gute-Nacht-Geschichte 
 
bis 14 Uhr  Mittagsruhe 
 
dann  Ankleiden, Körperpflege, Tisch decken 
 
14.30 Uhr Vesper 
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danach Tisch abräumen, Hände waschen, Freispiel auf dem Spielplatz oder  
im Zimmer 

 
16.30 Uhr  Der Kindergarten schließt 

 
 

4.3 Ein Tag in unserem Kindergarten 
 
Wenn Sie sich am Morgen von ihrem Kind verabschieden, wartet schon eine Erzieherin im 
Frühdienstzimmer und begrüßt jedes Kind persönlich. Im Frühdienst steht das freie Spiel im 
Vordergrund. Es sind noch nicht so viele Kinder da, so dass die Erzieherin sich individueller mit 
den Kindern beschäftigen kann. So zum Beispiel kann sie mitspielen, etwas vorlesen oder 
basteln. Auch dem Ruhebedürfnis können die Kinder im Frühdienst nachkommen und sich in die 
Kuschelecke legen. In dieser Zeit spielen die Kinder aus den unterschiedlichen Gruppen 
miteinander. Bevor der Morgenkreis anfängt, helfen alle Kinder beim Aufräumen.  
 
Im Morgenkreis treffen sich die Kinder von zwei Gruppen jeweils auf ihrer Etage.  Hier fangen 
wir unseren Tag gemeinsam mit meist christlichen Liedern, Reimen, Rätseln, Kreis-
/Fingerspielen an oder sprechen über aktuelle Anliegen. Die Kinder werden  z. B. angeregt, vor 
anderen Kindern und Erwachsenen zu erzählen, Anderen zuzuhören, ihre Meinung zu 
bestimmten Themen zu äußern, sowie gemeinsame Entscheidungen zu treffen. Am Ende beten 
wir, fassen uns an den Händen und wünschen uns: „Einen fröhlichen guten Morgen“.  
 
Gleich danach, gehen die Kinder in den Waschraum, waschen ihre Hände und nehmen ihre 
Brottasche mit in das Gruppenzimmer. Dort holen sie sich  dann ein Geschirr und packen ihr 
selbstmitgebrachtes Frühstück aus. Hierbei ist den meisten Eltern und uns wichtig, dass 
Süßigkeiten zu Hause bleiben, denn nicht alle Kinder haben etwas in ihrer Brotbüchse und sind 
dann traurig, wenn sie nichts bekommen. Außerdem ist uns wichtig, dass die Kinder schon in 
diesem Alter lernen, sich bewusst und gesund zu ernähren. Wenn sich Gelegenheiten bieten, 
teilen wir natürlich auch mal an alle Kinder etwas zu naschen aus, doch dies soll eine 
Besonderheit bleiben.   
Die Kinder entscheiden, ob sie Milch oder Tee trinken  möchten. Sie werden angeregt, sich ganz 
alleine einzugießen. Wenn sie mit dem Essen fertig sind, bringt jeder sein Geschirr in den Korb 
und der Tischdienst wischt die Tische ab. 
 
Jetzt gehen die Kinder je nach Alter gemeinsam oder auch selbständig in den Waschraum, um 
auf Toilette zu gehen, sich die Hände zu waschen und die Zähne zu putzen.  Mit ihrem eigenen 
Handtuch, das an einem Haken mit einem Bildchen hängt, trocknen sich die Kinder ab. Im 
Anschluss spielen sie in den Gruppen.  
 
Das  Allerwichtigste für das Kind ist das Spielen. Jetzt müssen sie sich mit ihren Freunden 
absprechen, was und wo sie spielen möchten. Hin und wieder streiten sich die Kinder darüber, 
wer der „Bestimmer“ sein darf.  Das Wichtigste beim Spielen ist, dass die Kinder mit ihren 
Freunden vieles ausprobieren können und großen Spaß dabei haben. Den Kindern steht 
vielfältiges Material  zur Verfügung,  z.B. Wasserfarben, womit sie ausprobieren, was dabei 
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herauskommt, wenn sie zwei Farben miteinander mischen, Verkleidungskisten mit 
unterschiedlicher Kleidung zum Verkleiden, Naturmaterialien, unterschiedliches Spielzeug und 
viele andere Sachen. Die Erzieherin beobachtet das Geschehen. Die Kinder sind stolz auf die 
Ergebnisse. Später ist dann die Zeit gekommen,  das Meiste aufzuräumen, womit die Kinder 
gespielt haben. Die Erzieherin hat im Blick, dass alle mithelfen,  damit das Spielzeug an seinen 
Platz gebracht wird.  
 
Angebote der Erzieherin für die Kinder beginnen entweder während der Spielzeit, so dass jedes 
Kind sich dazu setzen und mitmachen kann, oder alle Kinder beschäftigen sich gemeinsam mit 
einer Sache. 
Dieses wird in jeder Gruppe ganz individuell gestaltet. Das bedeutet, dass die Kinder zu einem 
bestimmten Thema - auch zu Jahreszeiten oder Festen wie Ostern und Weihnachten - malen, 
kneten basteln, Geschichten hören, erzählen, spielen, Neues dazu erforschen, Lieder singen, mit 
Instrumenten spielen und vieles mehr. Dabei können die Kinder ganz viel lernen:  wie sie einen 
Pinsel halten müssen oder mit der Schere etwas ausschneiden aber auch selbst überlegen was 
sie malen möchten und sich entscheiden, ob sie Buntstifte, Wasserfarben oder Wachsmaler 
dazu nehmen. Nachdem die Kinder etwas Tolles geschafft haben, sind sie sehr stolz und freuen 
sich, wenn die Erzieherin es ausstellt, damit es dann am Nachmittag  die Eltern oder Großeltern 
sehen können. Zu  einem besonderen Angebot zählt auch, dass die Kinder nach Altersgruppen  
mit dem didaktischen Material von Prof. Preiß im Enten- oder Zahlenland Farben, Formen oder 
Mengen erkennen, sortieren und dann anwenden können. 
 
In 14tägigem Wechsel der Gruppen gehen die Kinder ab 3 Jahren an einem Tag in der Woche in 
die Turnhalle oder den Bewegungsraum. Dort ziehen sie sich Turnkleidung an und bewegen sich 
selbständig oder nach der Anleitung der Erzieherin. Nach dem  Sport bekommt jedes Kind eine 
gefüllte Trinkflasche, damit der Durst gestillt werden kann. 
 
 Auf  jeder Etage liegt ein Fotoapparat, damit die Erzieherinnen ab und zu dokumentieren 
können, was die Kinder machen. Diese Fotos werden in der Garderobe ausgestellt und jedes 
Kind bekommt außerdem Fotos in sein Portfolio. 
 
Nach dem Angebot gehen die Kinder noch einmal auf die Toilette und dann ziehen sie sich in der 
Garderobe für den Spielplatz an. Dafür bringen alle Kinder Wechselkleidung mit, in der sie sich 
schmutzig machen können. Diese hängt an dem Haken, wo das Garderobenbildchen angebracht 
ist.  
Hier helfen sich die Kinder gegenseitig und erhalten Hilfestellung durch die Erzieherin. 
Jetzt können die Kinder draußen spielen. In unserem Pavillon ist das Spielzeug untergebracht. 
Möchte ein Kind ein Spielzeug nicht mehr, so wird es aufgeräumt. Auf dem Spielplatz können 
sich die Kinder frei bewegen, auf unser großes Spielhaus klettern oder mit Fahrzeugen fahren. In 
der Gemeinschaft spielen die Kinder gerne Baustelle oder sie backen mit Förmchen Sandkuchen, 
die sie dann an die anderen Kinder oder Erzieherinnen „ verkaufen". Bevor die Kinder zum 
Mittagessen ins  Haus gehen, räumen sie alles wieder in den Pavillon.  
 
In den Wald oder in unseren Kindergarten-Garten gehen die Kinder bei guter Witterung zum 
Spielen und manchmal mit dem Rucksack und machen dann Picknick auf der Wiese. Sie lernen 
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Pflanzen und Tiere im Wald und auf der Wiese kennen oder beobachten auch das Wetter. Es ist 
interessant zu entdecken, wie viel verschiedenes Grün oder wie viele verschiedene 
Blätterformen es gibt und dass man mit Blumen und Blättern richtige Bilder malen und mit 
Seilen und Stöcken einen richtigen Spielplatz im Wald bauen kann!  
 
Nachdem die Kinder von draußen hereingekommen sind, sich ausgezogen und die Hände 
gewaschen haben, bekommen die Kinder Mittagessen. Abwechselnd dürfen sie Tischdienst sein. 
Wenn alle Kinder ihr Essen haben, falten sie die Hände und sprechen oder singen ein Gebet. 
Jedes Kind darf sich so viel nehmen, wie es Hunger hat und die Essenportion reicht. Getränke 
stehen immer zur Verfügung. 
Nach dem Mittagessen räumen die Kinder gemeinsam den Tisch wieder ab. Der Tisch wird von 
einem Kind abgewischt und die Kinder ziehen in einer langen Reihe in den Waschraum. 
 
Wenn die Kinder auf der Toilette gewesen sind, waschen sie sich Mund und Hände. Dann 
werden in den Gruppenzimmern die Matratzen der Kinder für die Mittagsruhe hingelegt. Die 
Kinder haben dafür Bettzeug im Regal, holen es, breiten Laken, Bettdecke und das Kissen aus 
und ziehen ihren Schlafanzug an. 
Jeden Tag bleibt  Zeit für eine Geschichte, ein Märchen und ein Schlaflied. Danach ist es ganz 
ruhig im Zimmer.  Wer nicht schlafen kann oder auf Toilette gehen muss, ist ganz leise, damit 
die anderen Kinder nicht gestört werden. 
Die Kinder stehen um 14.00Uhr wieder auf und ziehen sich  an. Mit Hilfe der Erzieherin räumen 
sie ihre Schlafsachen und die Matratze wieder weg.  Dann gehen die Kinder meist selbständig in 
den Waschraum. Hier waschen und kämmen sie sich. 
 
Nun machen die Kinder Vesper. Das Geschirr, Essen und Trinken wird auf dem Essenwagen ins 
Zimmer gebracht und jedes Kind holt sich aus dem Korb eine Tasse und einen Teller. Die Kinder, 
die es schon können, streichen sich ihr Vesperbrot selbst. 
 
Jeden Tag spielen die Kinder nach dem Vesper auf dem Spielplatz.  
Doch vorher ziehen sich die Kinder an: die Matschhose und Gummistiefel bei feuchtem Wetter 
und ein Tuch und die Mütze. Bei ungünstigem Wetter bleiben sie im Zimmer.  
 
Wenn alle Kinder angezogen sind laufen sie mit der Erzieherin hinaus. Im Pavillon suchen sie 
sich ihr Spielzeug aus und gehen zum Spielen. 
Die Erzieherin die Spätdienst hat achtet darauf, dass die Kinder wieder aufräumen wenn sie 
abgeholt werden und sich verabschieden. 
Wenn alle Kinder abgeholt sind, ist unser Tag im Kindergarten zu Ende. 
 
 
 

5. Übergänge 

 

Übergänge bieten Kindern Chancen, bergen gleichzeitig auch Risiken und müssen sorgfältig 

geplant werden. So individuell  wie Kinder sind, so individuell planen und gestalten wir die 
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verschiedenen Übergänge. Zwei bis drei Monate bevor das neue Schuljahr beginnt, werden  die 

Neuaufnahmen in Abstimmung mit dem Wechsel der Kinder in die Kindergartengruppen bzw. in 

die Schule  im Team abgestimmt und ein Eingewöhnungsplan erstellt. Wenn es die Situation 

erfordert, gibt es zusätzliche Absprachen. 

 

5.1. Übergang vom Elternhaus in die Kinderkrippe 

 

Die Eingewöhnung der neuen Kinder gestalten wir nach dem “Berliner Modell“. Unser Ziel ist es, 

dass jedes Kind emotional verankert ist, damit es entspannt lernen kann. Mit dem 

Eingewöhnungsplan legen wir fest, welche Erzieherin die Eingewöhnung übernimmt. In einem 

14-Tage-Rhythmus wird jeweils nur ein neues Kind in der Gruppe  eingewöhnt. 

 

5.1.1. Das Eingewöhnungsgespräch 

Bereits in einem ersten Elternabend, in dem die neuen Eltern mit dem Konzept der Einrichtung 

vertraut gemacht werden, werden auch Beginn der Eingewöhnung und ein Termin zum 

Eingewöhnungsgespräch festgelegt. Das Gespräch kann sowohl im Kindergarten als auch zu 

Hause in der vertrauten Umgebung des Kindes stattfinden. Dabei erfassen wir die individuellen 

Besonderheiten, Gewohnheiten sowie Rituale der Kinder und stimmen die Vorgehensweise und 

den Zeitraum der Eingewöhnung mit den Eltern ab. Ein individueller Austausch über den Stand 

der Eingewöhnung wird verabredet. 

5.1.2. Eingewöhnung 

Die Eingewöhnung dauert ca. 14 Tage und wird in der Regel konstant von der Erzieherin 

durchgeführt, die auch das Eingewöhnungsgespräch geführt hat. Sie bereitet die erste 

Begegnung im Kindergarten vor, die möglichst am Nachmittag und allein mit dem Kind und 

einem Elternteil stattfindet. In den ersten Tagen wird mit einer Stunde pro Tag begonnen und 

dann allmählich gesteigert. Dabei kümmern sich die Eltern in den ersten drei Tagen um das 

Wickeln und die Körperpflege. In den folgenden Tagen halten sich die Eltern im Hintergrund. 

Erste Trennungsversuche werden ab dem 4. Tag, nie aber nach einem Wochenende oder 

Feiertag begonnen. Die Eltern werden angehalten, sich dabei immer von ihrem Kind zu 

verabschieden. Der Verlauf der Eingewöhnung hängt maßgeblich davon ab, wie das Kind 

Kontakt zur Erzieherin aufnimmt und wie es sich in der Gruppe wohlfühlt. Dementsprechend 

wird mit den Eltern abgesprochen, wann sie sich aus der Eingewöhnung herausnehmen. Die 

Besonderheiten der Eingewöhnung werden von der Erzieherin dokumentiert.  

 

5.2. Übergang von der Krippe in den Kindergarten 

Je nach Entwicklungsstand wechselt ein Kind im Alter von zwei bis drei Jahren in die 

Krippengruppe der größeren Krippenkinder in den Kindergarten, oder gleich in eine der 

altersgemischten Gruppen. Über den festgelegten Zeitraum und in welche Gruppe das Kind 
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kommt, werden die Eltern informiert. Das Kind wird gemeinsam mit den Eltern auf den 

bevorstehenden Wechsel vorbereitet. Die Eingewöhnungszeit dauert ca. zwei Wochen und wird 

von den Erzieherinnen gestaltet. Dabei begleitet eine vertraute Erzieherin der Krippe das Kind 

einige Tage zum Spielen in die neue Gruppe. Die künftige Erzieherin nimmt Kontakt zum Kind 

auf und macht es mit den neuen Bedingungen vertraut. In den folgenden Tagen wird das Kind in 

die neue Gruppe zum Spielen gebracht und nach einer halben bis ganzen Stunde wieder 

abgeholt. Am Ende der zwei Wochen wird in der Krippe ein Abschiedsfest gefeiert. Anschließend 

helfen alle Kinder beim „Umzug“ und bringen das Kind in den Kindergarten. Dabei werden auch 

ein Abschiedsbrief über die Zeit in der Kinderkrippe und die Entwicklungsdokumentation 

übergeben. 

 

5.3. Treffen der Vorschulkinder 

Im letzten Jahr vor der Schule treffen sich die Schulanfänger 1x wöchentlich für gemeinsame 

Aktivitäten in der Vorschulgruppe. Dabei ist uns wichtig, dass die „Großen“ unseres 

Kindergartens ihre Kompetenzen für die Schule erweitern.  

5.4. Übergang zur Schule 

Vom Jugendamt werden einmal im Jahr Treffen zwischen Erzieherinnen und Lehrer/innen 

angeboten. Hier wird über die Übergänge und alles was dazu gehört gesprochen. In der Regel 

werden die Kinder von ihrer zukünftigen Schule dann mehrmals zu Schnupperstunden 

eingeladen.  

 
6. Zusammenarbeit der Mitarbeiter/innen 

 
6.1. Rolle des Teams und jedes Einzelnen 
Im Team geht es in erster Linie darum, gemeinsam an einem Ziel zu arbeiten und dessen  
inhaltliche Aufgaben zu gestalten. Teamarbeit ist ein Prozess, bei dem alle Beteiligten gefordert 
sind. Für uns heißt das:  Überprüfen, ob auch unsere Zusammenarbeit von den Werten, die wir 
den Kindern vermitteln wollen,  gekennzeichnet ist.  
Die Zusammenarbeit der Kolleginnen soll von Wertschätzung geprägt sein. Wir wollen offen, 
ehrlich und wertschätzend miteinander umgehen.  
 
Es ist wichtig, dass wir uns als Team entwickeln. Eine Grundlage dafür sind regelmäßige 
Dienstberatungen, in denen wir uns sachlich und fachlich austauschen. Dabei bleiben wir im 
ständigen Diskurs miteinander. Jede Einzelne bringt sich mit  ihren Talenten und Stärken im 
Team ein. Das macht die Vielfalt in unserem Team aus. Jeder übernimmt entsprechend seiner 
Fähigkeiten Aufgaben im Arbeitsablauf des Kindergartens, in verschiedenen Gremien, für 
einzelne Projekte oder zur Unterstützung der Leitung. 
Bevor ein neues Schuljahr beginnt, überlegen wir gemeinsam, ob vorhandene Strukturen und 
Methoden noch angemessen sind und planen die Übergänge der Kinder in eine andere Gruppe. 
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Wir hinterfragen, wie sinnvoll manche Regeln oder Abläufe bei der Erledigung der inhaltlichen 
Aufgaben sind.   
Gemeinsam tauschen wir uns über Situationsanalysen und pädagogische Beobachtungen aus 
und entscheiden, ob Projekte etagenbezogen oder gemeinsam mit allen Gruppen entwickelt 
und durchgeführt werden. 
 
Die Leitung ist verantwortlich für die Teamentwicklung, für die Beratung und Unterstützung der 
einzelnen Teammitglieder, Dienstberatungen, regelmäßige Zielvereinbarungsgespräche und 
Fortbildungen. Sie sorgt für den organisatorischen Ablauf, die Weiterentwicklung der 
Konzeption, Qualitätsentwicklung und für die Vernetzung mit anderen Institutionen und für die 
Öffentlichkeitsarbeit. 
Im Prozess der Konzeptionsentwicklung und der Reflexion unserer pädagogischen Arbeit setzen 
wir uns als Team z. B. mit den Themen Soziokulturelle Vielfalt, Umgang mit widrigen 
Lebensumständen – Resilienz, geschlechtliche und sexuelle Vielfalt, Vielfalt von 
Weltanschauung und Religiosität auseinander. 
 
Unterschiedlichkeit im Team ist eine große Chance, birgt immer auch die Möglichkeit der 
Entstehung von Konflikten in sich. Im Team versuchen wir,  offen zu sprechen und mögliche 
Konflikte zu lösen. Eine Hilfe von außen ist hierbei die Inanspruchnahme der Fachberatung.  
 
6.2. Fort- und Weiterbildungen 
Um dem Anspruch, das Bestmögliche für das Wohl der Kinder zu tun, gerecht zu werden, ist 
eine regelmäßige Fort- und Weiterbildung jedes einzelnen Mitarbeiters unumgänglich. 
In § 15 des Thür. KiTa Gesetzes ist die Verpflichtung zur Fortbildung gesetzlich verankert. 
Wir als Team bilden uns einmal im Jahr gemeinsam zwei Tage fort. Das ist bei uns zur Tradition 
geworden, da wir so einen Referenten erleben und alle an einem Thema arbeiten. Auch das 
Thema bestimmen wir zusammen. Es richtet sich nach unserer Konzeption bzw. aktuellen 
Ereignissen. 
Jede Erzieherin nimmt darüber hinaus auch einzeln an Fortbildungen  oder Langzeit-
Qualifizierungen teil und stellt ihre Erfahrungen den anderen Mitarbeiterinnen zur Verfügung 
und ist somit Multiplikator. 
 
Weitere Möglichkeiten zur Fortbildung sind: 

• Arbeitswochenenden 

• Fachliteratur und der Austausch darüber 

• Konvente/ Klausurtagungen 

• Fachtage 

• Internet 

• Arbeit in Gremien mit fachlichem Austausch 
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6.3. Formen der Teamarbeit 
 
Unsere Teamarbeit praktizieren wir regelmäßig.  
 
 Die kleinen Dienstberatungen der Kolleginnen dienen: 

• zum Informationsaustausch 

• zur Planung der täglichen Arbeit 

• zum Austausch über Fortbildungen 

• zur Planung und Reflektion von Festen und Feiern 

• zum Überprüfen von Regeln 

• zur Fallbesprechung 
 
 Die wöchentliche kleine Beratung der Erzieherinnen, die auf einer Etage arbeiten: 

• zum Planen gemeinsamer Projekte 

• zum Reflektieren von Beobachtungen einzelner Kinder in Vorbereitung auf 
Lerngeschichten 

• zum Besprechen täglicher Angebote 
 
Die monatliche Dienstberatung mit allen Kolleginnen und des Trägers   

• zum fachlichen Austausch zu allen inhaltlichen Fragen 

•  zur Projektplanung 

• zum Austausch struktureller Veränderungen 

• zur Konzeptionsüberarbeitung 

• zur Qualitätsprüfung 
 
 
Weitere Arbeitsschwerpunkte im Team sind: 

• Arbeitsgruppen zu baulichen oder strukturellen Veränderungen 

• gemeinsame Fortbildungen 

• Konzeptionserarbeitungstage 

• Anleitungsgespräche mit Praktikanten 

• Teilnahme an der Arbeitsgruppe „ Förderkinder“ im Jugendamt 

• gemeinsame Unternehmungen 
 
 
 
 

7. Zusammenarbeit mit den Eltern 
 

7.1. Erziehungspartnerschaft  
Die Anmeldung und Eingewöhnung eines Kindes in den Kindergarten leitet eine Phase großer 
Veränderungen für alle Beteiligten ein. Die Eltern geben ihr Kind in die Obhut von fast fremden 
Menschen und wir sind darauf angewiesen, dass sie uns einen Vorschuss an Vertrauen geben. 
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Erzieherinnen und Eltern wollen, dass es den Kindern gut geht.  Dies ist der Fall wenn beide 
Seiten in gutem Einvernehmen zusammenarbeiten. Hilfreich ist, eine Erziehungspartnerschaft 
zwischen Eltern und Erzieherinnen entstehen zu lassen. Kinder haben ein besonderes Gespür für 
ein vertrauensvolles Miteinander.  
Für die Eltern sind die Familie und ihr eigenes Kind am Wichtigsten, Erzieherinnen müssen 
zusätzlich einen Blick für die ganze Gruppe und die Institution Kindergarten haben. Da kann es 
zu Missverständnissen und Interessenkonflikten kommen. In einer Erziehungspartnerschaft darf 
es nicht darum gehen, vom Anderen zu verlangen, dass nur seine Meinung gilt. Vielmehr geht es 
darum, Brücken zur Verständigung zu bauen. Das ist nur mit gegenseitiger Achtung und 
Wertschätzung möglich, denn es geht hier vor allem um das Wohl aller Kinder einer Gruppe. 
Ihre Meinung und Ideen aber auch Ihre Kritik als Eltern sind uns wichtig. Diese können Sie in den 
verschiedenen Formen der Elternarbeit an uns herantragen (siehe Punkt 7.4.). 
Mit Beschwerde und Kritik gehen wir offen um. Wir bieten Ihnen die Möglichkeit, diese an uns 
in angemessener und schriftlicher Form heranzutragen. In unserer Einrichtung ist dazu ein 
Beschwerdeverfahren entwickelt worden. Beschwerden geben uns die Chance, unsere Arbeit zu 
verbessern. Über den Ablauf des Beschwerdeverfahrens können Sie sich bei der 
Gruppenerzieherin, der Leitung, der Trägervertretung und dem Elternbeirat informieren. Dort 
erhalten Sie auch das entsprechende Formular. 
 
 
7.2. Was erwarten Eltern von uns?  

- dass sich Kinder aufgenommen und wohl fühlen 
- die Vorbereitung auf die Schule unterstützt wird 
- liebevolle, sichere Betreuung gewährleistet ist 
- allseitige Förderung stattfindet 
- Vermittlung von christlichen Werten und Weltwissen 
- gute Zusammenarbeit, gegenseitige Achtung 
- altersgerechte Beschäftigung 
- dass unser Kind lernt, mit anderen Kindern umzugehen 
- Unterstützung und Anregungen bei/zur Erlernung sozialer Kompetenzen 
- dass Kinder in der Gemeinschaft bestehen 
- dass sie selbständige Menschen werden  
- ihre eigenen Wünsche und Vorstellungen akzeptiert/ anerkannt 

  werden, sie lernen, sich einzuordnen und dabei trotzdem „ich“ sein können 
- gesund leben 
- den Kindern Umgang mit Menschen aus anderen Kulturen nahe bringen 
- gemeinsam erziehen, d.h. Stärken und Schwächen erkennen und danach  

  handeln 
- Förderung motorischer und sprachlicher Fähigkeiten 

 
7.3. Welche Erwartungen und Wünsche haben wir Erzieherinnen an die Eltern 

- Wertschätzung der Gedanken und Arbeiten der Kinder 
- Wertschätzung der Arbeit der Erzieherinnen 
- Vertrauen, Ehrlichkeit, offen sagen, wenn Sie nicht unserer Meinung sind 
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- dass sie Mut haben, der Erzieherin auch persönliche Probleme zu erzählen, wenn sie das 
Wohlbefinden der Kinder beeinträchtigen, damit wir das Kind in seinen Reaktionen 
verstehen können 

- regelmäßiges Informieren an den Pinnwänden 
- Toleranz (mal den Blick der Erzieherin einnehmen, die jedes einzelne Kind, aber auch die 

Gruppe in ihrer Ganzheit beachten muss) 
- weniger Kleinigkeiten(wie z.B. falsche Spielplatzhose) sondern inhaltliche Fragen in den 

Vordergrund stellen (statt der ersten  Frage: Wie siehst du denn schon wieder aus? 
Zuhören, Zeit für ein Bauwerk oder Bild nehmen) 

- spätestens um 9.00 Uhr im Kindergarten sein – nicht die Angebote stören 
- Unterstützung bei Forderungen/Bitten durch die Erzieherin an die Kinder  
- Abholregel beachten aufräumen und Auf Wiedersehen sagen 
- dem Kind Urlaubstage ermöglichen 

 
                                                                                             Quelle: ermittelt in einer Erzieher- und Elternumfrage                         
 
 
                                                                      

7.4. Diese Formen der Zusammenarbeit bieten wir den Eltern: 

• Der Elternbeirat als aktive und gesetzlich verankerte Form der Zusammenarbeit   
   (Thüringer Kindertagesstättengesetz; Artikel 4 §10 ) 

• Elterngespräche 
- der erste Kontakt – die Anmeldung 
- der erste Elternabend -  Vorstellung der Satzung und des Konzeptes und äußerer 

Rahmenbedingungen, erstes Beantworten von Fragen 
- Eingewöhnungsgespräch mit der Erzieherin – Festlegen, wie gestalten wir die 

Eingewöhnung für das Kind ganz persönlich 
- Entwicklungsgespräche, meist ein Jahr vor der Schule, bzw. wenn es von den 

Eltern gewünscht wird oder wenn Entwicklungsauffälligkeiten beobachtet 
werden 

- Tür- und Angelgespräche, die das Wohlbefinden des Kindes betreffen, für den 
entsprechenden Tag 

- bei Klärung von Zwischenfällen bei der Erzieherin nachfragen 
- einen Termin für ein Elterngespräch mit der Erzieherin oder Leiterin vereinbaren 
- Beschwerde-/ Konfliktgespräche mit der Erzieherin/Leiterin/Träger  

 

• Elternabende/ Elternkaffee`s  

• Aushänge/ Elternbriefe/ Elternbefragungen 

• Mithilfe bei der Gestaltung des Sommerfestes  

• Arbeitseinsätze:  auf dem Spielplatz Sandwechsel oder das Aufräumen für den 
Sperrmüll bzw. Reparieren von Spielzeug für das Außengelände 

• Teilnahme an den Gottesdiensten am Gründonnerstag, zum Sommerfest, zum 
Erntedankfest, zum Krippenspiel und an den Minigottesdiensten 
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8. Zusammenarbeit mit der Kirchgemeinde und anderen Institutionen 

 
8.1. Öffentlichkeitsarbeit 
Als Kindergarten sind wir eine Einrichtung, die im öffentlichen Interesse steht. 
Durch die Öffentlichkeitsarbeit geben wir Einblicke in unsere pädagogische Arbeit. 
 
Das geschieht durch:  

• Konzeption 

• Schaukasten 

• Aushänge 

• Artikel in Gemeindebriefen oder Tageszeitungen 

• Feste und Feiern  

• Foto- oder Bilderausstellungen 

• Vernetzung mit anderen Einrichtungen 

• Teilnahme an öffentlichen Veranstaltungen 

• Internetseite des Kindergartens 

• gemeinsame Fortbildung mit dem Kindergarten Heiligenland 

• Suche nach Sponsoren 
 
8.2 Zusammenarbeit mit der Kirchengemeinde 
Wir als Evangelischer Kindergarten „Arche Noah“ sind Teil der Ev. Kirchengemeinde Suhl und 
arbeiten in unterschiedlichen Bereichen zusammen. Wichtig dabei ist uns, dass unsere Kinder 
erfahren, sie sind Teil einer Gemeinde, in der sie als Kleinste dazugehören. Wir nehmen an 
Gottesdiensten der Gemeinde teil, singen zu Taufen, wenn es Kindergartenkinder oder deren 
Geschwister betrifft und laden die Gemeinde zu unseren Gottesdiensten oder Festen ein.  
Der Trägervertreter nimmt regelmäßig an unserer monatlichen Dienstberatung teil, in der wir 
Dinge besprechen, die Gemeinde und Kindergarten betreffen.  
Einmal wöchentlich kommt der Kantor in unseren Kindergarten und singt mit Kindern, die 
musikalisches Interesse haben. Sie können dann später im Kinderchor der Gemeinde singen. 
 
 
8.3. Zusammenarbeit mit anderen Institutionen 
Die Zusammenarbeit mit anderen Institutionen dient der Unterstützung der kindlichen 
Bildungsprozesse und ist als Ergänzung zu unseren Angeboten zu sehen.  
Besonders beim Übergang vom Elternhaus in den Kindergarten, vom Kindergarten in die Schule 
ist die institutionelle Kooperation von Bedeutung. Hier arbeiten wir eng mit Eltern, Kinder- und 
Jugendärztlichem Dienst, Jugendamt, Schulen, Fördereinrichtungen zusammen. In unserer Stadt 
haben wir ein Netzwerk unterschiedlicher Institutionen und Einrichtungen, welches uns 
ermöglicht, den Eltern beratend zur Seite zu stehen. Im Einverständnis mit ihnen können wir 
Möglichkeiten und Wege aufzeigen, die- wenn es erforderlich erscheint- der Förderung und 
Entwicklung der Kinder dienen. 
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8.4.  Auswahl der Vernetzung: 
 
Der Ev. Kindergarten „Arche Noah“ arbeitet unter anderem zusammen mit: 
 
- der Ev. Kirchengemeinde Suhl 
- dem Kreiskirchenamt Erfurt 
- dem Integrativen Kindergarten der Diakonie „Heiligenland“ 
- der Stadt Suhl, insbesondere  

- dem Jugendamt, 
- dem Sozialamt,  
- dem Gesundheitsamt, 
- dem Schulamt 

- der mobilen Frühförderung der Diakonie 
- den Fachschulen für Gesundheits- und Sozialberufe 
- dem schulärztlichen Dienst  
- Kinderärzten und Zahnärzten 
- den Kindertagesstätten der Stadt Suhl 
- den Grundschulen der Stadt Suhl 
- der Beratungsstelle der Caritas 
- dem Suhler Alpenverein 
- dem Suhler Sportbund 
 
Zum Schluss: 
 
In Zusammenarbeit mit unserer Fachberatung, reflektieren, evaluieren und überarbeiten wir 
unsere Konzeption fortlaufend. So kann es vorkommen, dass Teile  dieser Konzeption in Zukunft 
erst noch aktualisiert werden. 

 
 
 
 
 
 

Bearbeitungsstand 2020 
Die Konzeption befindet sich zurzeit in Überarbeitung. Vereinbaren Sie gerne einen 

persönlichen Termin zum Gespräch und zur Besichtigung des Kindergartens 
 


